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Geschichte einer Initiative zur Rettung, Sanierung und 
künftigen utzung des historischen Baudenkmals 

Ausgangssituation 
In einem abgelegenen, von verwildertem Unterwuchs, dichtem Laub- und adel­
holz besiedelten Wäldchen auf dem Schützen berg in Donaueschingen trat vor eini­
gen Jahren ein schon seit Jahrzehnten verlassenes Gebäude in mittlerweile bekla­
genswertem Zustand ans Licht der Donaueschinger Öffentlichkeit. In der ach­
barschaft zu diesem Gelände hatte die Stadtverwaltung ein ausgedehntes Gelände 
von ca. acht Hektar käuflich erworben, um es als neues Wohngebiet der Stadt in 
diesem und wohl auch kommenden Jahrzelmt auszuweisen und baulich zu er­
schließen. Das abgelegene Wäldchen war Bestandteil der für die "Bebau ung Bühl­
straße" erworbenen Gesamtfläche, die zur Disposition stand, nachdem der dort be­
nachbarte, am Ostabhang des Schützenberges zur Friedrich-Ebert-Straße gelegene 
landwirtschaftli che Betrieb im Hintergrund der markanten Gründerzeitvillen von 
seinem Besitzer aufgegeben worden war. 

Beispielhaft hatte die Stadtverwa ltung einen Architektenwettbewerb für die 
Bebauung des gesamten Area ls ausgeschrieben. Aus dem Wettbewerb war ein Kon­
zept a ls 1. Preis hervorgegangen, das in dem sanft nach Osten abfa llenden Hang­
gelände eine sogenannte "Quartiersbebauung" vorgeschl agen hatte, ein allmä hlich 
wieder ins Bewusstsein der Fachleute eingedrungenes traditionelles städ tebauliches 
Prinzip aus der Vergangenheit. Das Grünkonzep t dieses Entwurfs sieht mittig zwi­
schen fünf geplanten Quartieren eine hangabwärts verlaufende Grünzone vor, die 
in einer talseitig am östlichen Rand des Bebauungsgebietes verlaufenden ökologi­
schen Ausgleichsfläche mündet. Grünzone und ökologische Ausgleichsfläche so llen 
sich als standortnaher Erholungsbereich mit Fußwegen und einem größeren Teich 
entwickeln, in dem sich a ls Überla ufbecken die in Wassergräben offen geführten 
Regenabwässer des Bebauungsgebietes sammeln. - Soweit das Konzept des 1. Preis­
trägers zur " Bebauung Bühlstraße" aus planerischer Perspektive, an dem der Ver­
fasser im Hintergrund a ls Geburtshelfer beteiligt war. 

Jenes romantische Wäldchen mit dem nicht minder romantischen Gebäude 
entpuppte sich jetzt a ls die reizvo lle Realität des nüchternen Planungsbegriffes 
"ökologische Ausgleichsfläche" . Das verfallende Gebä ude in diesem Wäldchen so ll ­
te nach dem Willen der neuen Eigentümerin, der Stadtverwaltung Donaueschingen, 
baldmöglichst abgerissen werden, um die ökologische Ausgleichsfläche zu bereini­
gen. Indes wurde diesem Ansin nen von der zwischenzeitlich eingeschal teten Denk­
malpflegerin, der Konservatorin Frau Loddenkemper vom zuständigen Referat 
Denkmalpflege in Freiburg (Denkmalpflege in Baden-Württemberg, achrichten­
blatt der Landesdenkmalpflege, 2/2004), nach einer Besichtigung njcht sta ttgegeben, 
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Ausga 

weil die Fachfrau schne ll erkannte, dass e ich bei diesem Gebäude um ein bedeu­
tende Baudenkmal in einem al lerdi ngs sehr kriti ehen Bauwstand handelt. Die 
Stadt war mit dem Erwerb dieses Geländes sp richwörtli ch " wie die Jungfrau wm 
Kind" in den Besitz eines Baudenkma ls gekommen mit einer Verpfli chtung wr Er­
haltung und ei nem für di e Rettung akuten Handlungsbeda rf - andererseits eines Ge­
bäudes in Ge ta lt eines Einraumhau es, das kaum für irgendeine öffentli che Ver­
wendung geeignet sch ien, in einer Situation ohne öffen tli chen utw ngsbedarf und 
ohne entsprechend verfügbare Hausha ltsmi tte l. Die Verpflichtu ng der Eigentümerin 
wr Erha ltung wiegt in diesem Fall umso schwerer, weil die Stadtverwa ltung gleich­
zeitig Organ der "Unteren Denkmalbehörde" ist und a ls olche eine gewisse Vor­
bildfunktion hat. 

Es begannen eitens dieser Behörde und der eingescha lteten Konserva tor in 
erste Erkund igungen nach frühe ren Eigentümern des Gelä ndes und der ursprüngli -

Gebäudeansicht Ost (Bestandsplan H. Sumser). 
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chen Zweck best im mung des Gebä udes, nachdem deutli ch wurde, dass es von 
se inem Alter und einer noch erkennbaren ursprünglichen Ausstattung her mit 
Sicherheit nicht von se inem letzten Eigentümer, einem Ko hl enhänd ler aus der 
Nachba rschaft, er richtet worden wa r. Vieles deutete hingegen a uf ursprünglich 
fürstl iche Auftraggeber in einer fe rneren Verga ngenheit hin . 

Zur Geschichte und Bedeutung des Baudenkmals 
Allgemein bekannt war, dass dieses Gebäude bis vor zwei Jahrzehnten von der Be­
vö lkerung in Allmendshofen, insbesondere von den rühr igen M itgliedern des tra­
ditionsreichen M ännergesangvere ins Allmendshofen (M GV) a llj ährlich im Rahmen 
der schon legendä ren Sommerfe te auf dem "Schützenberg" in jenem Wä ldchen für 
den Barbetr ieb genutzt wurde. Spä ter ha t der Betrieb dieses Sommerfestes sich in 
die Ta lebene auf den dort angelegten Festpla tz verl age rt, wo d ie in frastrukturell en 
Voraussetzu ngen und die Z ufa hrts- und Parkmöglichkeiten günstiger waren. Bei 
den ä lteren Vereinsmi tgliedern war jedoch die Erinnerung an die besondere At­
mosphäre d ieser Bergfeste noch wach. Leider entfielen mit dieser N utzung des Ge­
bäudes auch jegliche Bemühungen, das Hä u chen im Wäldchen auf dem Berg eini­
germaßen in Stand zu ha lten, zuma l der Eigentümer erkennbar keinerl ei eigene Ver­
wendung für das Gebäude ha tte. 

Bei den Fes tkundigen und der All mendshofener Bevölkerung war das Gebäu­
de unter dem Begriff "Schützenhä usle" bekannt, eine Bezeichnung, die naheliegt, 
wenll man an se ine Lage auf dem Schützenberg denkt. Allerdings wei t das Gebäude 
keinerl ei histor ische Spuren einer so lchen N utzung a uf, se i es in Gestalt von 
Schießluken, Schießbänken oder anderen cha rakteristi schen Einrichtungen. Der 

Lithographie "Residenz des Fürsten von Fürstenberg", 1827 (F. F. Archiv). 
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traditi onelle Schießpla tz der Dona ueschinge r Schützen war nach Auskunft des 
frü heren Archi var im F. F. Archi v und Kenn ers der Dona ueschinge r Verga ngenheit, 
Georg Goerlipp, im Gebiet " Bohrer" in der Tiefzone der Brigacha ue vor dem dort 
stei l ansteigenden H ügel a nge legt. Der anschließende Umtrunk fand dann traditio­
nell im "Schützen " a n der "Schützenbrücke" sta tt. 

Konkreteres ergab sich jedoch in den pärlichen Unterlagen zu die em Objekt 
im F. F. Archi v in einer a uf das Jahr] 827 datierten Lithogra fie, die im Übrigen a l 

achdruck auch das Sekreta ri a t des Stadtba uamtes und manch andere H a usha lte 
ziert. In dieser Darste llung mit Blick a uf die repräsenta ti ven Gebäude der Für ten­
bergischen Res idenz, das Schloss, di e Pfa rrkirche t. Joha nn , die Regierungsgebä u­
de a n der H a lden traße, betrachtet von einem tandpunkt na he der Juniperus-Quel­
le ist a m linken Bildrand a uf der Anhö he de chützenberges zweifelsfrei jenes kl ei­
ne Gebä ude erkennba r, das mit einem Bestand a us Fichten und Laubbä umen im 
berg eit igen Hintergru nd und ha nga bwärts nach Osten einen noch weithin freien 
Ausb li ck a uf Pa rkl andschaft und Residenz gewä hrt. Unten a m Bergfuß verläuft die 

Standort mit Eintragung der Sichtachsen 
(Montage H. Sumser). 
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a lte La ndstraße von Hüfingen her 
in einer Kurve in Richtung des a l­
ten Stadteinganges über die Kä­
ferb rücke nach D ona ueschingen. 
Auf der La ndstraße zieht eine 
vierspännige Kutsche stadta us­
wärts, zwei Reiter nähern sich in 
entgegenge etzter Richtung der 
Stadt. An der Juniperusquelle im 
Vordergrund ind zwei Wäsche­
rinnen zuga nge, dahjnter fli eßt in 
Windungen das von der Junipe­
ru quelle gespeiste " Brunnen­
bächle" durch das a usgedehnte 
Wiesengelände, vorbei an ein er 
we idenden H erde in Richtung Bri­
gacha ue vo r dem Schloss, die sich 
noch weitgehend mit spä rlichem 
Ba umbewuchs p räsentiert, einge­
fasst durch eine M a uer gegenüber 
der offenen Feld- und Wiesenflur. 

Mit einem Blick wird a nge­
sichts di eser Szenerie klar, dass 
das kleine H a us auf dem Hügel 
ein Auss ichtsgebä ude ist mit vo r­
gelagerter Terrasse, Geländer und 
"Gipfe lsta tion " eines in Serpenti­
nen a nsteigenden Zuweges. Kla r 
wird a uch, dass dieses Gebäude 
a uf dem erh öhten Standort ein t 



Bel ere a 

einen weiten Ausblick auf eine noch bescha uliche, ruhige Landschaft und Residenz 
bot und ein lohnen wertes Ziel fü r einen ebenso beschaulichen Spaziergang wa r. 
Wie auch in anderen Fä llen, z. B. beim Badgebäude im Park oder beim Schutzge­
bäude für das Römerbad in Hüfi ngen, hatte der fürstliche Bauherr eine Ansicht des 
neu errichteten Gebä udes anfertigen lassen, um es in einer vervielfä ltigbaren Tech­
nik unter der ku lturell intere sierten Öffentlichkeit zu verb reiten. Die Entstehung 
des Gebäudes ist somü vor 1827 anzusetzen. Es ist die Zeit, in der der Ausbau der 
sumpfigen Brigach- und Brega ue zu einem aturpark nach englischem Vorbild be­
ginnt mit diffe renzierten Baumpflanzungen, Lichtungen und Wiesenflächen, mit ge­
wundenen Fußwegen und gekurvten Wasserflächen, mit baumbestandenen Inse ln , 
bevölkert von Wasse rvögeln und Pfauen, mit integrierten Denkma len an besonde­
ren Standpunkten, mit verschiedenen utzgebäuden in anspruchsvoller, klassizisti ­
scher Gesta ltung wie dem Badgebäude für die Pflege römischer Badekultur, wie dem 
Fischhaus in Gesta lt eines Kl eintempels nach gri echischem Vorbild mit kunstvo ll 
gesta lteten Ammoniten-Ka pitell en. Auch die Res idenzstadt erfährt in dieser Ph ase 
eine städtebaulich bedeutsa me Erweiterung mit dem Ausbau der Josefstraße als 
repräsentati ve Stadtachse ausgehend vo rn schon bestehenden "Kava liershaus" am 
Parkeinga ng, dem N acbba rgebäude mit anspruchsvo llen Dienstwohnungen, dem 
Gebä ude der Forstverwa ltung, dem " Kammergebäude ' bis zum gleichfa ll s schon 
bestehenden "Karlshof" am süd lichen Ende. 

Nach dem Verlust der po litischen M acht unter der napoleonischen Herrschaft 
im Jahre 1806, nach der Bestätigung der neuen Rechtverhältnisse auf dem Wiener 
Kongress 1814/15 und der Übernahme der Leitung des H auses durch Karl Egon II. 
im Jahre 1819 verlagerte sich der Schwerpunkt der fürstli chen Aktivitä ten auf die 
Sicherung der eigenwirt chaftli chen Grundl agen des Adelshauses und den Aufbau 
einer kultu rell bedeutsa men Residenz. Es war der Vollzug des Testaments von 

Historischer Lageplan aus dem Deckblatt zum "Wiesenplan" von 1803 (F. F. Archiv). 
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Fürstin E li sa beth , di e wä hrend der Zeit ihrer Vormund chaft über den noch 
jugendlichen Erben Ka r! Egon ]1. di ese kultu re ll e Revirement in die Wege geleitet 
hatte unter tützt und begleitet von gleichfa ll s kultu re ll und w i senschaftlich o ri en­
ti erten fürstlichen Beamten w ie Oberl a ndesforstmeister Freih err von La ßberg, 
Geheimer Ra t und Oberba ua mtsdirekto r von Auffenberg, Leiba rzt Dr. J. Rehmann 
und a nderen, di e ich im Ja hre 1805 a ls Gründung mitgli eder der " Ge ellschaft der 
Freunde der va terl ändischen Geschichte und aturge chichte a n den Quellen der 
Dona u ' zusa mmengesch lossen hatten. 

Teil di ese r Ausba uko nzepti o n der Res idenz und de Parks unter der anfängli ­
chen Leitung des Oberba udirekto rs von Auffenberg wa r sicherlich die Anl age des 
Auss ichtsgebä udes, des " Belvedere a uf dem chützenberg", um einen Begriff a us der 
Baugeschichte dieses Gebä udetyps zu ve rwenden. Ein "Belvedere" ist in vielen Fä l­
len Bestandteil bedeutender Parka nlagen feuda ler Residenzorte wie z. B. da Belve­
dere im Pa rk " Sanssouci" bei Potsda m oder da " Belvedere Schönbrunn " in Wien, 
um berühmte Beispiele a nzuführen, die wegen ihrer Zugehö rigkeit zu R es idenzen 
regierender Häuser von dama ls euro päi chem R a ng naturgemä ß unvergleichlich 
größer und a ufwendiger gesta ltet wa ren . 

1m Übrigen kann ma n davon a usgehen, dass dieses kl eine Belvedere - ä hnlich 
w ie Pa rk und "Museum gebä ude" - bei p aziergä ngen und anderen Anl ässen für 
die geho bene bürgerliche Gese llscha ft wi e a uch für die für tli che Bea mtenscha ft 

Gebäudeansicht Nord (Bestands- und Entwicklungsplan H. Sumser). 
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zugä nglich war; dies entsprach dem pa triarcha lischen H errschaftsstil und der tra­
di t ionellen M äzena tenro lle des Fürstenhauses. Es wa r auch die Zeit, in der der 
Sonntagsspaziergang von den geho benen Schichten, die in den Amts tuben und 
Kontoren tätig wa ren, besonders gepflegt wurde. Z ur Sicherung einer freien Aus­
sicht a uf die Residenz und die bürger li che Stadt w urde seinerze it eine Grund­
dienstbarkeit im Lagep lan eingetragen mit der Auflage, die Sichtachse zur Residenz 
von jeglichem Bewuchs und jegli cher Beba uung fre izu ha lten . 

Ein weitere D okument a us dem E E Archiv, das H err Dr. Wilts, der Leiter des 
E E Archivs, auf die Anfragen der Stadtverwa ltung und der Ko nservatorin präsen­
ti eren konnte, ist ein historischer Lageplan des Geländes am Schützen berg, der dort 
a ls Deckbla tt zum ogenannten "Wiesenplan" von 1803 registri ert ist. Dieser Plan 
dokumentiert in der zu jener Zeit üblichen Darstellungsart einer aqua rellierten Fe­
derzeichnu ng die Lage de betreffenden Gebäudes über dem O stabhang des Schüt­
zenberges. Das Gebäude ha t eine annähernd quad ra ti sche Grundfo rm. Rückwä r­
tig zur Bergse ite ist eine dicht bepflanzte Böschung dargestellt, die im H albrund das 
Gebä ude einfass t; pa ra llel zu r Bö chungsfundung verl äuft ein Fußweg, dahinter a ls 
Ab chirmung zu den so bezeichneten "Allmendshofer Bürge rfeldern" ei ne Allee-Be­
pfl anzu ng para ll el zu m H ang in No rd-Süd-Richtung und vor dem Gebäude entlang 
dem Hügelka mm ein Fu ßweg mit entsprechender Bepflanzung. Unterhalb dieses 
Weges in der Achse des Gebäudes ist ein kleiner kreisrunder Platz zu sehen, der von 
symbo li sch dargestel lten Felsbrocken bergseitig eingefasst ist und viell eicht a ls 
Grotte gesta ltet war. H anga ufwär ts führt ein Fußweg tangentia l und sich verzwei­
gend von der Straße her durch da ste il ansteigende Gelände, so dass die Anhö he 
bequem zu Fuß von der östlichen Auenl andschaft her und den dort in der Entste­
hung begri ffe nen Pa rkanlagen zu erreichen ist. Eine dr itte Allee-Bepflanzung sä umt 
den Fu ß des Abhangs. Davor ist die Landstraße von Hüfingen nach Donaueschin­
gen eingezeichnet und auch a ls so lche bezeichnet. Ö stlich der Straße, do rt wo heu­
te das Biedermann-Gelände anschließt, das glücklicherweise noch weitgehend a ls 
naturnahe Kulturl andschaft erha lten ist, w ird in der hi stori schen Ka rte das Gelän­
de nach den dama ligen Be itzverhä lrnissen a ls "gnädigster H errschaft Wies, Gra­
se lli s W ies, Schuze ri s Wies und H ofbecken Wies" bezeichnet. 

Aufgr und dieser bei den hi storischen Darstellungen kann d ie Entstehungszeit 
des " Belvedere auf dem Schützenberg" nach Auffass ung der Konserva torin Frau 
Loddenkemper zwischen 1803 und 182 7 eingegrenzt werden . Das " Belvedere auf 
dem Schützen berg" stellt somit einen Bestandteil des denkmalgeschützten Gesa mt­
ensembles der Fürstlichen Residenz da r. Diese r Zusammenhang mit dem Ensemble 
der Residenz ist seit langer Zeit in Vergessenheit geraten und vom Fürstenhaus schon 
Ende des vorletzten Jahrbunderts durch Verkauf an priva te Bauherren recbtlich auf­
ge löst worden, oder in ers ter Linie wohl , we il die Errungenschaften des Industrie­
zeita lters, die Eisenbahn und spä ter der Autoverkehr, den natürlichen Zusammen­
hang des Aussichtsplatea us zum Pa rkge lände durchtrennt ha ben und das onntäg­
liehe Lu twa ndeln der gehobenen Bürgerscha ft zu die em Ort a llmählich an At­
trakti vität ve rloren hatte. Dennocb ist der kulturgeschichtliche Zusammenhang zum 
Gesa mtensemble der ehemaligen Residenz evident und unter denkmalpflegerischen 
Gesichtspunkten von besonderer Bedeutung. 
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Zur Geschichte und Bede Baude als 

Konzeption und Zustand des Gebäudes 
In der a llgemeinen Ratlosigkeit, wa mit dem a us der Vergessenheit plötzlich in d ie 
kommunalpoliti sche Di kuss ion der Stadt Donaueschingen gerückte Ba udenkmal 
geschehen soll , wurde auch der Verfasser a ls Mitglied der " Interessengemeinsch aft 
Baa remer Ba ukultur" und a ls a uf die Sanierung histo rischer Ba usubstanz speziali­
sierter Architekt zunächst un verbind lich konta ktiert und für das zwischenzeitlich 
gegen unbefugte Besuche mit einem Vorhängeschloss gesicherte Gebäude mit einem 
Schlüssel ausge ta ttet. 

ähert man sich dem Standort heutzutage vom rückwä rtigen, bergseitigen 
Gelände her, wo schon in einige r Entfernung die ersten H ä u erreihen der künftigen 
"Beba uung Büh lstraße" von neuen Architekturtrends künden, ta ucht ma n mit dem 
Eintritt in das verwilderte Wäldchen und dem ersten Blick a uf das verei nsa mte klei­
ne Gebäude in eine verga ngene Zeit ein . 

Mit einer gähnenden Öffnung im grünlich von Flechten überzogenen Dach, 
mit aufgerissenem Schindelmantel über der fensterlosen Westwand und darunter 
hervorscheinenden angefa ulten H olzba lken, mit steil em, a llse itig abfa llendem Dach, 
das wie eine Mütze auf dem kleinen kubischen Baukörper sitzt, präsentiert e sich 
dem se ltenen Besucher a ls Soli tä r im H albdunkel des dichten Ba umbestandes - fast 
wie der Turm von Ra pun ze l im Märchen der Brüder Grimm. 

Di e feinen, glatten, von Flechten und Moos bewachsenen Dachpla tten mit ei­
ner elega nten Ausschweifung über der Traufe, die von keiner neuzeitlichen Blech-

Gebäudeschnitt Ost-West (Bestands- und Entwicklungsplan H. Sumser) . 
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rinne gestört wird, entpuppen sich bei näherer Betrachtung als Asbestschiefer­
Deckung, die vor Jahrzehnten wohl von den Festbetreibern aufgebracht wurde und 
das Innere sicher lange Zeit geschützt hat. Jetzt dringt der Regen ungehindert durch 
die nach Jahrzehnten des Vergessens und der Vernachlässigung eingebrochene Öff­
nung. Unter dem kleinen Vorsprung dieser Dachplatten ve rlä uft ring um ein äußerst 
fein profiliertes Holzgesims, das unter der SchadsteHe des Daches angefa ult und ge­
brochen ist. Dort hat sich a uch der Schindelmantel aufgelöst, und das eindringen­
de Regenwasse r hat das Fachwerkgefüge aus Pfosten, Riegeln und Backstein-Aus­
mauerungen zerstört. Die H olzschwelle dieser bergse itigen Westwand ist fas t durch­
gehend vom Wasser geschädigt, das von ei ner dort angeschlossenen Betonplatte ge­
gen die H olzwa nd spritzt. Diese Betonplatte wurde einst von den Festbetreibern in 
Eigenarbeit a ls bergseit ig vorgelagerte Terrasse für den Schankbetrieb ausgeführt; 
allerdings hat sie die ursprüngliche Proportion dieser bergseitigen Fassade des Ge­
bäudes etwas beeinträchtigt. 

Gegenüber dem schon trostlosen Anblick der fe nsterlosen Westwand bietet 
sich beim Rundgang um das Gebäude ein etwas tröstlicheres Bild. Auf der Nord­
seite ist der aus behauenen Sandsteinquadern gefügte Treppenaufgang, der zum er­
höhten Eingang in das Gebäude führt, durch eine Senkung auf der Talseite in 
Schieflage geraten. Die Stufen haben sich dadurch etwas verschoben, die Treppen­
wange li egt als gesondertes Relikt lose und a bgewendet neben dem Aufgang. Auf 
den StufenoberAächen sind noch Spuren der Befestigung eines inzwischen verlore­
nen Geländers sichtbar. Dem Gebäude zu hat sich durch die außenseitige Absen­
kung des Treppena ufga nges eine klaffende Fuge aufgetan, durch die das Regen­
wasser zwischen Aufgang wld Gebäude eingedrungen ist und mittlerweile den Mör­
tel und Unterbau ausgewaschen hat. Auch hier hat im unteren Bereich der Außen­
wand Spritzwasser zur Zerstörung des Schindelmantels und der Holzschwelle ge­
führt. Notdürftige Repa ratu ren und Flickwerk haben ein achsacken der Riegel­
wand mit der Backstein-Ausmauerung bislang verhindert. Oben auf dem verlän­
gerten Austrittspodest der Treppe führt der einzige Eingang in das Hochparte rre­
Geschoss in Gestalt einer noch funkti onsfä higen nach außen aufgehenden Türe mit 
Aufdoppelung aus profi lierten, diagonal angeordneten Brettern, die sich jeweils zu 
einem auf die Spitze gestellten Quadrat zusammenfügen, die zusätzlich mit hand­
geschmiedeten Breitkopf-Nägeln in abgestimmter Anordnung fixiert sind. Auf dieser 
Seite wird auch im Unterschied zur West eite der Aufbau des hölzernen Parterre­
Geschosses über einem massiv gema uerten Sockelgeschoss erkennbar, das bergsei­
tig in den Hang eingebettet ist und an den talseitigen Gebäudeecken mit mächtigen 
Sandsteinqu adern abgemauert ist. 

Auf der wetterabgewandten Ostseite zeigt sich das Gebäude in einem noch bes­
seren Zustand mit zwei noch weitgehend intakten, symmetrisch angeordneten Fens­
teröffnungen im H olzgeschoss, mit extrem schlanken, aufrecht stehend proportio­
nierten Fensterflügeln, mit kleinteiliger Sprossengliederung und fein profilierten 
Sprossen, außerdem mit noch intakten, ana log dem Dekor der Einga ngstüre a ufge­
doppelten Fensterläden und dem originalen Fixiergestänge sowie mit einigen Res­
ten kunstvo ller schmiedeeiserner Feststellerbeschläge. Der Schindelmantel ist hier 
noch weitgehend intakt mit den auf natürliche Weise nach Jahren der Bewitterung 
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bra ungrau verfärbten, ha lbrund geschnittenen H olzschindeln in kleinem Forma t, 
die wie Fischschuppen die Wandkonstruktion verhüllen, mittlerweil e aber fast bis 
zur Papier tärke a bgemage rt sind. 

In da niedrige Sockelgeschoss führt von die er Ta lseite her eine ä hnlich ge­
sta ltete Außenüire, zentriert unter den zwei symmetrisch a ngeordneten Fensteröff­
nungen im Hochparterre und mit entsprechend gestalteter Aufdoppe lung und a­
ge lung. Durch diese Tür ge la ngt man in einen - gem e sen a n der Ausdehnung des 
Gebäudes - überra chend kleinen Innenraum mit grob geka lkten Wänden, einfa­
cher H o lzdecke und einem Boden aus breiten Di elen. Eine einfache Futterkrippe a us 
Rundholz und Leisten, a bgestimmt a uf die Größe einer Ziege, ist an der Rückwand 
a ngebracht. Vom benachbarten Landwirt a uf dem Schützenberg wurde der kleine 
Keller im Sockelgescho s wohl eine Zeit lang a ls Ziegensta ll genutzt, um das Gras 
und die Bü che a uf dem Gelände a ls Futter zu nutzen und für die a llj ä hrli che Fest­
nutzung kurz zu halten. Oder ha t möglicherweise ein Ziege schon in früheren Zei­
ten da s Gra ums " Belvedere" den Som mer über gekü rzt? An der Innenseite neben 
der Eingangstüre befind et sich noch die Pa nzersicherung in braunem Ba kelit-Gehäu­
se, an der die Strom ver o rgung und Illuminierung der hützenbergfeste a nge­
schlossen wurde. Hier a uf der Ta lse ite wird eine schmale, ci rca 25 M eter lange Be­
ronplatte unter dem Laub sichtba r die a uf ein chotterbett a ufgegossen i t und für 
die a n den ommerfesten betri ebene Kegelba hn bestimmt war. 

uf der - wie die o rd ei te - schma leren Südseite des Gebäudes mit einer ein­
zelnen in der Symmetrieachse angeordneten Fensteröffnu ng im Holzge choss in glei­
cher Dimensionierung und Ausformung entspricht der Zustand der Fassade dem der 
Ostseite. An den Ecken des Holzgeschosses li egt a uf dieser Seite die Wandkon­
struktion jeweils offen o hne Schindelverkleidung und oh ne die darunter a nge­
brachte Holzver chalung, wobei a uffä llt, dass an der Südwest-Ecke die tragende 
Ho lzkonstruktion ich nicht fo rt etzt und stattdessen zu ei ner mass iven ufm aue­
rung wechselr. Der Grund hierfür wird erst im Inneren des Gebäudes erkennbar. 

ach 25 Jahren der Vernachläss igung bietet sich dem intretenden im Hoch­
pa rterre ein a benteuerliches Bild. In dem beinahe quadratischen Innenraum, der das 
gesa mte Innenvolumen diese Geschosses einnimmt, beeindruckt zunäch t di e be-
o ndere Ra umhö he von über drei M etern und ein ra umhoher, weißer, noch weit­

gehend inta kter franzö i cher Kaminofen ( heminee) in der Südwestecke, der den 
Ra um beherrscht. Die Reste der noch haftenden weißen Putzdecke, daneben die Un­
terkonstruktion a us feine n La tten, wo der Putz schon heruntergefa llen ist, eine 
kunstvo ll profilierte, a m Überga ng von der Wand zur Decke umlaufende weiße 
Stuckvoute mit neuzeitlichemRo a übertüncht, blau schimmernde Tapeten auf den 
Wänden und weiße Putzflächen, von denen die Tapete in Fetzen herunterhä ngt, sind 
von a ufge ri ssenen und ba umelnden Schil frohrmatten auf Drahtgeflecht verschlei­
ert, die ei nst den Barbetri eb a111 Schützenbergfe t ve rschönern sollten. Jetzt hä ngen 
die e chi lfrohrmatten zu m Teil von der Decke herunter, verl eihen den noch ver­
bli ebenen a ufgeschraubten Holzla tten a n denen sie einst befestigt wurden, den da­
rüber und da hinter befindli chen Tapeten Wandputzflächen und Deckenputzflächen 
noch einen letzten H a lt, während heruntergefa ll ene Fetzen und plitter den Dielen­
boden belage rn . Über der berg eitigen, fensterlosen Nordwand klafft das bereit 
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em Schützen berg 

erwähnte Loch im Dach. Do rt hat sich di e Putzdecke mitsa mt der Unterkonstruk­
tion ge löst und gibt den Blick frei a uf fä ulnisbefa llene nur noch notdürftig ha lten­
de Deckenba lken des D achstuhls und a uf angefa ulte Ra hmen, Pfo ten und Streben 
in der darunter gerade noch a ufrecht stehenden Mittelzone der Nordwa nd. 

Gegenüber, a uf der O stse ite, überra chen die noch weitgehend intakten, ori­
ginalen Fenster mit k unstvollen Beschlägen. Der Schließmechanismus, die eisernen 
mit Rosetten verz ierten Hebel, die Bä nder und Kloben, die Auskehlung der flügel­
ra hmen, wo sie mittig inei na nder chl agen, die histo rischen Glasfüllungen: a lles ist 
noch weitgehend intakt, nicht zu letzt wegen der chützenden ä ußeren Fensterläden. 
Wenn man di e Fenster und die Läden öffnet, dr ingt reichlich Licht durch die viel­
gli edrigen Sprossenfe nster und ta ucht da Innere des Rawnes in eine festliche H el-

Gebäudegrundriss Hochparterre (Bestands- und Entwicklungsplan H. Sumser). 

li gkeit, vermittel t da nn eine Ahnu ng von der Wirkung dieses a ufwä ndig ausgestat­
teten Auss ichtsra umes, wenn ma n in der Lage ist, von den Schäden a bzusehen und 
genügend Phantasie wa lten lässt, um sich die Aus icht a uf die Residenz durch die 
fr üher spä rlicher vo rha ndenen Bä ume und Büsche vorzustellen. 

Die Sockel zone ist mit einer kas etti erten, hellgrün lackierten Lamperie ver­
kleidet , a bgestimmt a uf die Einteilung der Ra umwände in Wa nd- und Fensterzo­
nen. Die Fenster sind mit p ro fili erten Blenden eingefa st, d ie Brüstung i t als vor­
springendes Gesims a usgebildet und unterse itig von profi li erten Konsolen gestützt. 
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Konzeption und u nd 5 bäudes 

Die mit kun tvo llen M otiven bedruckte Ta pete gibt dem Ra um ein be onderes Ge­
p räge. Das Ta petendekor ist themati sch in unterschiedliche Z onen gegliedert. Im un­
teren Bereich ist eine Sockelquaderung a u Werksteinen bildlich darge teilt, da rü ­
ber das fili grane Maßwerk eines go ti chen Kirchenfensters in Ockertönen, das sich 
von einem himmelbla uen Hintergrund in a bgestufter Helligkeit eindrucksvoll a b­
hebt. Die es ockerfarben scha tti erte Fenstermoti v a uf bla uem Grund , der Leitfarbe 
der Ro mantik , i t vielfac h neben- und übereina nder zu einem Mu ter a uf den Wand­
fl ächen zusa mmengefügt und ve rmittelt mit der Sockelquaderung den Eindruck ei­
ner umla ufenden gotischen Gebä ude-Kuli se, die wirkung vo ll mit den weißen Stuck­
fl ächen, den hellgrünen Lamperien, den Fenster- und Türbekleidungen kontrastiert. 

An den herunterhängenden Fetzen dieser Tapete ist erkennba r, dass sie a uf a l­
tem Zeitungspapier a ufka chi ert i t, wobei a uf einem Stück die JahreszahJ 1837 
erscheint. Die Ta pete ist a lso er t nachträglich a ufge bracht worden. Wa hr cheinlich 
war sie zu dieser späteren Zeit der letzte Schrei im exklusiven Tapetenangebo t der 
30er Ja hre des 19. Jahrhunderts, die von einer a llgemeinen Begeisterung für das Mit­
tela lter und die spezifisch deut che Ba ukunst, Malerei und Literatur erfasst wurden. 
Auf diese Weise sroßen in diesem Ra um zwei gänzlich unterschied liche Stilelemen­
te a us verschiedena rtigen Epochen a ufein ander: eogotisches Deko r füllt di e W än­
de eines spätkl ass izisti sch gesta lteten Raumes. 

Der do minante, ra umhohe, fra nzö i che Ka mino fen i t entsprechend reich mit 
klass izisti schem Dekor gegliedert. Der fro ntse itige Unterba u mit der Sockelplatte 
und der Abdeckpla tte über der Ka min öffnung besteht a us fac hmä nnisch gea rbeite­
ten Sa ndsteinelementen, die im klassischen Formenka non a ls Bas is, ä ulen und Ar­
chitrav a usgeformt sind mit differenzierten Profilierungen und Kassetti erungen, di e 
Füllfl ächen mit a ls Relief herausgea rbeiteten Dekorelementen. Über der den Feue­
rungs ra um a bdeckenden, weiß gefassten Sa ndsteinplatte erhebt sich der obere 
Ofenkörper, der a us gegossenen Terrakotta-Elementen zu ammengesetzt ist, die 
außen eitig mit GipsstLIck überzogen ind. Den oberen Abschluß bildet auf der H öhe 
der umlaufenden tuck voute ein kun (Volle Kra nzges ims mit vielfä ltiger Profilierwlg. 

Der Raum ist wie die Fas aden nach ymmetri chen Fo rmgesetzen kompo­
niert: [n der breiteren O stwand sind zwei Fensteröffnungen a usgebildet, in der 
schma leren Südseite eine einze lne Fen teröffnung. Gegenüber, in der gleichfa ll s 
schma leren N ordwa nd , ist der Ha uptzuga ng wie das gegenüberli egende Fenster di ­
mensioniert und hinter der ä ußeren einflüge ligen Brettertüre, die in der Konstruk­
tion einem vergrößerten Fensterl aden entspricht, eine innere zweiflüge lige, verglaste 
Fenstertüre ausgebildet, was noch deutlich an den Bekleidungen und dort eingelas­
senen Kloben a blesba r ist. Der Ra um öffnet sich a uf diese Weise konsequent zu 
a llen drei Aussichtszonen mit Fenstern und verschließt sich gegenüber der Bergse ite, 
von wo ein ungeliebter, stö render Einblick in das Lnnere de Raumes möglich wäre. 

In dem symmetrisch ko nzipierten Ra um überrascht die Stellu ng des Kamin­
ofens: er ist in der Südwest-Ecke de Ra umes posti ert - deswegen die erwähnte mas­
sive Ausma uerung in dieser ebä udeecke - und nicht entsprechend den symmetri­
schen Gesetzmäßigkeiten in der Mitte der fensterlosen Westwa nd. WahrscheinJich 
ha ben hier techni che und funkti onelle G ründe diese Po itionierung bewirkt, Lun 

ellle zu sta rke Hitzea b tra hlung a us dem o ffe nen Kamin im Mittelbereich des 
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Iv dere ü:z berg 

Nordfassade, Treppenaufgang rechts (Foto H. Sumser). 

Innenraum, Deckenzone mit Tapetenrest (Foto H. Sumser) . 
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Konzeption und lust nd de Gebäudes 

Ra umes zu vermeiden . M öglicherweise war a ber a uch die für einen wirksa men Zug 
erforderliche Lä nge des Schom teins mit entscheidend. Der Kamin ist im darüber­
li egenden Dachgeschoss kunstvo ll von der Südwestecke bis zum Mittelpunkt des 
Dacha ufba u hin verzogen worden, um nach a ußen hin die Symmetrie zu wahren -
wahrscheinlich a ber nicht nur a u Gründen der Symmetrie, sondern auch um den 
Kam in zu verlä ngern und den Ra ucha bzug da mit zu be chleunigen. 

Der wertvo lle [nnena usba u lässt era hnen, dass es sich um einen für die An­
sprüche des Adelshauses angemessenen Aufentha lt raum a ls Z ielort eine Spazier­
ga nges ha ndelte, in dem wohl a uch Tee mit Kuchen a m offenen Kaminfeuer einge­
nommen wurde, sofe rn die Dienerscha ft ma ngels einer Küche das nötige Wasser, das 
Geschirr und den Samowar herbeigeschafft hatte. 

Konstrukti v ist der Ra um eingefas t von Fachwerkwänden, die mit gebra nn­
ten Z iegeln a usgema uert ind. Außen ei tig sind die Riegelwände mit einer Bretter­
scha lung aufgedoppelt, di e mit kleinfo rma tigen Ho lz chindeln beschlagen ist. In­
nenseitig sind die Fachwerkwände eben fa ll mit Hol zdielen a ls Putzträge r verschalt 
und mit fe inem Gipspu tz überzogen. Der Fußboden ist mit breiten , ursprünglich 
glatt geschliffenen Dielen über dem Gebä lk belegt. Die Decke des Ra umes ist un­
tersei tig mit einer H olzlattung a ufgeba ut, a uf die die Gip decke a ufgetragen wur­
de. Am Übergang zwischen Wa nd und Decke ist umla ufend das sehr differenziert 
profilierte Stuckgesims in Vo lutenfo rm a usgeführt. 

Über dem repräsentativen Aussichtsraum erhebt sich ein Walmdach mit zwei 
H a uptdachA ächen nach 0 ten und Westen und steil er a nsteigenden Abwalmungen 
nach o rden und Si.iden, den schmaleren Seiten de Gebäudes. Exa kt im Zentrum 

Raumecke Südwest (Foto H. Sumser). 
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des kurzen Dachfirsts ist der Kamin­
kopf platziert. Der Holzdachstuhl dar­
unter ba ut sich über dem Erdgeschoss­
raum mit Deckenba lken in O st-West­
Richtung, der ki.irzeren pannweite, 
und Stichbalken in ord-Süd-Rich­
tung a uf. Alle Deckenba lken sind über 
den Außenwänden mit der sehr fe in 
pro fili erten Holzschwelle einge fass t, 
die nach a ußen ein fein zi e liertes 
Tra ufges ims bildet und a ls umlaufen­
der Gurt die Schubkräfte aus dem 
Sparren-Dachstu h Igebi nde aufni I1lmt. 
Zwei Bundspa rrenfelder nehmen di e 
Lasten a us den oberen Sparrena uA a­
gern der H a uptd achfelder und der 
Walme a uf und übertragen sie a uf den 
Pfettenkra nz i.iber den Außenwänden. 
Der sta rk verzogene Schornstein a u 
Back teinmauerwerk wird durch ge­
schmiedete Eisenbänder an den unte­
ren Kanten sta bilisiert. Er ist a uf eine 



Belvedere auf 

Dielenfläche über zwei a nsteigenden Unterlagsbalken aufge legt. Die gesam te Dach­
konstruktion mitsamt der Belastung durch den verzogenen Kaminschlot steht er-
ta LIIlli cherweise gerade noch, obgle ich der unter der Dachöffnung inzwi ehen fast 

a bgefa ulte Deckenbalken, auf dem sich a uch noch die tragenden Bund treben ab­
stützen, fas t vo llständig a usgefa ult ist. Die originale D achdeck ung ist nicht m ehr 
vorha nden und durch die vor Ja hrzehnten aufgebrachten Faserzementplarten ersetzt 
worden. Wahrscheinlich war die Dachfläche ursprünglich mit arurschieferp latten 
abgedeckt (wie vergleichbare Gebäude im Park), oder möglicherweise a uch mit 
Holzsch indeln. Insofern vermitte ln die inzwischen stark vermoosten Zementfaser­
pla tten mit ihren geschichteten Schindeln ein durchaus authentisches Bild der ur­
sprünglichen D achdeckung. 

Insgesamt wirkt d as Gebäude von a ußen durch seine Proportionen, seine 
strenge, kompakte Grundform, seinen Aufbau mit Ba isgeschoss, H ochparterre und 
steil em Walmdach, durch seine einfache Ausformung und differenzierte Detailaus­
bildung a ußerordentlich konsequent und ste llt somit eine stiL~e in e, klassizistische 
Komposition d ar. Die Ko nstruktio n erwie sich a ls geeignet, den in dieser Region 
rauen Witterungsbedingungen und anha ltenden Frostperioden sta ndzuha lten . Alle 
wesentlichen Teile des Gebäudes sind als Ergebnis se ine besonderen Schicksa ls, 
über Jahrzehnte ver lassen und vergessen worden zu sein und sich für keine wirt­
schaft liche utzung zu eignen, noch im Original erha lten - wenn a uch durch das 
undichte D ach in bedenklichem Zustand. Das Ausbleiben von achbes erungen 
und nachträglichen Veränderungen har andererseits bewirkt, das der do kumenta­
rische Wert ka um beeinträchtigt und somit di e Denkmaleigenschaft nicht nur im 
Zusammenhang mit dem Parkensem­
ble, sondern a uch d as Gebäude a ll ein 
betreffend gegeben ist. Deshalb ha t die 
Landesdenkma I pflege, ve rtreten durch 
die zuständige Konservator in Frau 
Loddenkemper, unterstützt durch 
H errn Dr. Laule, den Leiter des Refe­
rates D enkma lpfl ege in Freiburg bis 
hin zur La ndeszentrale des amtlichen 
Denkma lschutzes und Vertretern der 
Denkmalstiftung Baden-Wü rttem berg, 
di esem Baudenkma l e in besonderes 
Gewicht verliehen, da a us d ieser Zeit 
so gut wie keine vergle ichbaren Ge­
bäude überliefert und erha lten sind . 

ur wenige M eter Luftlinie trennen 
dieses Gebäude als Zeuge e iner ver­
ga ngenen Epoche von den neuzeitli ­
chen Fahrzeugen auf der stark befa h­
renen Friedr ich-Ebert-Straße am Fuß 
des Schützenberge . 

Detail Fassade (Foto H. Sumser). 
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Konzeption und Zustand des Gebäudes 

Initiativen und Konzepte zur Rettung des Baudenkmals 
achdem ein er tes von der Stadtverwaltung in Auftrag gegebene Gutachten zur 

Sanierung des Gebäudes von Seiten der Denkmalpflege anläss lich der er ten Be­
ichtigung mit Vertretern der Spitzen de Lande denkmalamte und der Stiftung 

Denkmalschutz a ls zu oberfläch li ch bewertet wurde, so llte eine genauere planeri -
che und fotografische Be tandsa ufna hme des Gebäudes und seiner Schäden sowie 

ei ne differenzierte Kostenschä tzung eine so lide Grundlage schaffen für die Rettung 
des Gebäudes und die Ermittlung ihres fina nziell en Aufwandes. ach dem die Stadt­
verwa ltung die Beauftragung einer wei teren Untersuchung a bgelehnt hatte, wurde 
d ie er Auftrag direkt vom Refera t Denkmalpflege des Regierungspräsidiums Frei­
burg an den Verfasser des Artike ls vergeben. 

Alle für die Erfassung der Ko nstruktio n und des Ausba us erforderlichen 
Bestandsplä ne wurden in einem gegenüber der üblichen Praxis größeren Maß ta b 
1: 25 erstellt, der eine deta illierte Darstellung ermöglicht. Für die Kostenschä tzung 
wurden in jedem einze lnen Gewerk Fachfirmen oder Restauratoren einge cha ltet, 
um einen realist ischen Kostenansatz und die notwendige Kosten icherheit zu ge­
währleisten. 

Eine denkmalgerechte Sanierung muss nach der Zie lsetzung verfahren, mög­
lichst viel an origina ler Bau ubstanz zu retten und zu integrieren. Dies erfordert in 
der Regel einen sehr behu t a men Umgang mit den noch vorhandenen historischen 
Bauelementen. So mü en beispielsweise schadha fte Konstruktionsteil e durch pro­
thetische Anstückungen und nicht a l ga nze Glieder ersetzt werden, lose Teile der 
Wand- und Deckenoberfl ächen in ihrer Lage ges ichert und mit a ufwendigen Ver­

fahren wieder krafrschlüs ig sta bili­
siert werden . Bei einer derart geschädig­
ten Substanz wie es beim " Belvedere" 
der Fall ist, bedeutet da z. B. bei den 
Beschichtungen der Innenwä nde, dass 
die Sicherung der noch verbliebenen 
Te ile oft weita us a ufwändiger ist a ls 
die Ergänzung fehlender Teile. Ergä n­
zungen und Rekonstruktionen ande­
rerseits ind schwierig, wenn die ent­
sprechende Technik nicht mehr vor­
handen oder der Rekonstruktionsauf­
wand unverhä ltnismäßig hoch ist. 
Backsteina usma uerungen in den Rie­
gelfe ldern ge chädigter Wandkon­
strukti onen müssen in ihrer Lage vorü­
bergehend gesichert oder ga r au ge­
baut, gesä ubert, zwischengelagert und 
wieder eingema uert werden. Alle Zu­
stä nde und Rekonstruktionen müssen 
sorgfä ltig und nachvo llziehbar doku-

Detail Kaminofen (Foto H. Sumser). mentiert werden . Rekonstrukti onen 
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Belvedere auf dem 5ch "tzenberg 

fehlender Teile sind im o rmalfa ll eher unerwünscht, wenn sie nicht durch Befun­
de ges ichert und für den Gesamtzusammenhang von Bedeutung sind. 

Bezüglich der nur noch in Restbeständen intakten Tapeten wurde z. B. davon 
ausgega ngen, die feh lenden Te ile nicht zu rekonstru ieren, sondern rein maltechnisch 
in einer angepassten Grundfarbe auszuführen, wodurch die origina len Teile als sol­
che erkennbar bleiben. Bezüglich der feh lenden Fenstertüre im Eingang wurde von 
dem mit der Untersuchung beauftragten Architekten eine Rekonstruktion im Sinne 
der künftigen Nutzung und eines klimatisch und optisch geschlos enen Raumes 
empfo hlen. Aus diesem Grund wurde auch von einer Ergänzung der abgefallenen 
Putzfelder an Wänden und Decken ausgega ngen. 

In der äußeren Erscheinung des Gebäudes sollte ein kleiner Teil der originalen 
Schindelung trotz tarke r Abnützung bewahrt werden. Für die komplett neu aus­
zuführende Dachdeckung wurde ana log zu den D ächern der Gebäude im Park aus 
dieser Zeit die Verwendung von aturschieferplatten empfohlen, da eine Holz­
schindeldeck ung unter den Bäumen zu schnell vermoosen würde. 

Nach Vorlage des Ergebnisses der Kostenschätzung erklärte sich die Stadtver­
waltung nicht gewillt, die Bauherrschaft für die anstehenden Baumaßnahmen zu 
übernehmen, obgleich die Denkmalpflege im Verein mit der Denkmalst iftung die 
Gewährung eines angeme senen Zu chusses in Aussicht stellte. Dies war der Aus­
gangspunkt für eine Anfrage der Stadtverwaltung und der zuständigen Konserva­
wrin an die Interessengemeinschaft Baaremer Baukultur, wenn möglich eine Ver­
einsinitia ti ve zur Rettung des " Belvedere" über eine Spendensammlung zu starteo. 

Von Seiten der Stadtverwaltung w urde für diesen Fall signa li siert, dass von der 
Stadt a ls Eigentümer in wenigstens ein 
Zusch uss gewä hrt wird. Für den Ver­
fasser a ls Mitglied der IG Baukulrur, 
als bislang zuständiger Architekt und 
a l maßgeblicher Betreiber der Initiati­
ve schien dies von vornhere in nur rea­
listi ch, wenn es gelänge, noch andere 
loka le Vereine wie den Baarve rein a ls 
maßgeb lichen Kultur- und Geschichts­
verein in der Region und den MGV 
Allmendshofen als früheren Betreiber 
der Schützenbergfeste " ins Boot" zu 
holen. Für diesen Rettungsweg war es 
wiederum unerlässlich, auch ein Kon­
zep t zur utzung und Verwaltung des 
Gebäude auszuarbeiten über eine Ko­
operation der Vere ine mit der Eigen­
tümer in Stadtverwaltung bzw. dem 
Kulturamt und Verkehrsamt der Stad t 
Dona ue chingen. 

Es wurden folgende N utzungs­
möglichkeiten im Rahmen des Touri- Fenster mit Beschlag (Foto H. Sumser). 
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Initiativen g des Baude als 

stik - und Kulturprogramms der Stadt Donaue chingen, der Vera nstaltungspro­
gra mme der beteiligten Vereine und des Bi ldungsprogramms der Volkshochschule 
vorgeschlagen. 

utZLIng des Baudenkma l 
• entsprechend se iner ursprüng lichen Be timmung al Au sichtsgebäude und 

Zielpunkt o der Zwischenstation vo n geführten Spaziergängen durch das his­
torische Ensemble der Res idenzstadt und Parkanlagen, verbunden mit der 
Möglichkeit ZLI einem Umtrunk im Au sichtsra um oder dem gemeinsa men Ge­
nuss einer heißen uppe a m Ka minfeuer 

• fLir Veranstaltungen in kl einem Krei , z. B. mu ikali che Vorträge, Litera tur­
lesungen, kulturhistorische Vo rträge usw. 

• a ls Stützpunkt, Infrastrukrureinrichtung und histo rische Kuli se für kleine 
o mmerfeste mit Ge angsvorträgen des MGV Allmend hofen speziell aus dem 

romantischen Liedg ut jener Zeit, a ls di eses Gebä ude und die ersten bürgerli­
chen Gesangvereine in der Entstehung begr iffen waren 
als a ttrak ti ve r On in der Naherholungszone des " Bühlstraßen-Wohngebietes" 
für kl eine achba rsc haft fe te und a ls Ausguck auf das Pa norama des 
Stadtzen trums. 

Um diese utZLIngsmögli chkeiten im Sinne eines ,ZLlm Leben erweckten Bau­
denkmals " ZLI ermöglichen, wurden Einrichtungen in spar a mem Umfa ng gepla nt: 

til gemäße Möblierung des Ra umes mit e inem großen Rundti sch und pa en­
den Stühlen 
Einba u ei nes ZLlrückha ltend gesta lteten Eckschranke in der ordwestecke des 
Ra umes gegen über dem Kaminofen in der Südwestecke, ausgestattet a ls klei­
ner Teeküchenschrank 
Einbau ei ner opti sch ka um wahrnehmbaren Tapetentüre in der geschlossenen 
\X/estwa nd a ls Verbindung ZLI der dort angelegten Terrasse, die mit einem Be­
lag und ei nem Schutzgeländer in einfach te r Form a usgeba ut wird 

• Einba u ei ner kleinen Toilettenanlage im Sockelge chos und H erstellung der 
non,ve ndigen technischen An chlüsse für Strom, Wasse r und Kanal. 

elbsrve rstä ndli ch so llte sich di e NutZLIng a uf di e Sommerperiode und allen­
falls die Übergangszeiten be chränken, um a uf den Aufwand einer dauerhafte Be­
he iZLIng verzichten ZLI kö nnen; nicht ZLll etzt auch, um die wärmende Wirkung des 
französischen Kamin ofen ZLlr Ge ltung ZLI bringen. 

In der Folge wurden ZLlsammen mit Stadtbaumeister H einz Bunse und den in 
Frage kommenden Vereinen mehrere Be prechungen und Vorstellungen des R et­
tungskonzeptes über ein ganzes Ja hr hinweg durchgeführt. Zwi chellZeitlich wur­
de a uch der Gedanke einer zu gründenden D enkm a lstiftung in der Region ZLlsa m­
men mit dem in der Initia ti ve gle ichfa ll s engagierten Prof. Günther Reichelt und mit 
Prof. Friedemann Maurer vo n der Kunststiftung Hohenka rpfen verfolgt - aber 
chließli ch doch wieder a ls ZLI breit und ZLI langfristi g a ngelegte Aktion aufgegeben. 
ach und nach wurde deu tli ch, dass di e loka len ZLl sä tzlich e inbezogenen Kultur-
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vereine die geplante Aktion mit nachha ltiger Skepsis und Bedenken verfolgten, wo­
bei sich beim Baarverein auch die grundsätzliche Frage stellte, ob sich ein solches 
Engagement mit der Vereinssatzung und dem Selbstverständnis des Vereins verei n­
baren ließe. 

Inzwischen wurde der Verfasser von der Konservatorin Frau Loddenkemper 
gebeten, vorab und im amen der IG Baukultur einen Förderantrag zu ste llen, da­
mit die zu gewährenden Finanzmittel a ngesichts des dringenden H and lungsbedar­
fes zur Rettung des Gebäudes doch noch ze itnah gewä hrt werden könnten. Wie­
derum vorab als Vorleistung des Verfassers wurde dann der Förderantrag an die 
amtliche Denkmalpflege und die Denkm alstiftung ausgearbei tet und im Namen der 
lG Baukultur geste llt. Bei einem aus diesem Anlass anbera umten Ortstermin mit den 
maßgeblichen Vertretern der amtlichen Denkmalpflege und der Denk malstiftllng, 
die über die Fördera nträge zu ent cheiden haben, wurde an läss lich der Demon­
stration des vorge chlagenen Rettungsmode ll s plötzlich das Konzept der Ballherr­
schafts-Überna hme, der Finanzierung, der Gebäudenutzung und der Organisation 
des utzungsbetriebes mitsamt dem Kostenansa tz gru ndsä tzlich in Frage gestellt. 
Gleichzeitig wurde ein erheb licher Gesamtzuschuss signa lisiert und nunmehr die 
Stadtverwaltung gebeten, als Eigentümerin die Bauherrschaft zu übernehmen und 
damit auch die Funktion des Antragstell ers. 

Der Antrag wurde dara ufhin vom Verfasser entsprechend abgeändert und im 
amen der Stad tverwa ltung Donaueschingen erneut eingereicht. Mittlerweile war 

Detail Fenstersims (Foto H. Sumser). 
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berei ts ein ZLlschu s in beachtlicher G rößenordnung schriftlich angekündigt wor­
den, der die Entscheidung zur Überna hme der Bauleitung durch die Stadtverwa l­
tung erl eichtern o llte und a uch deutli ch machte, welche Bedeutung der Erha ltung 
diese Bauden kmal se itens der La ndes-Denkmalpflege und Landes-Denkma lstif­
wng beigemessen wird. Dennoch ta t sich der Dona ueschinge r Gemeinderat immer 
noch schwer mit einem fin a nzie ll en Engagement für dieses a bgelegene, nutzlose Ge­
bäude, wie a uch in ma nchem Presse-Kommentar eine so lche Investition al frag­
würdig bezeichnet wurde. Die eingescha lteten Vereine waren jetzt von der mögli­
chen Verantwortung für das Z usta ndekommen eines a ngemessenen Fördertopfe 
entbunden. Dennoch ergab sich noch immer eine Finanzierungslücke zwischen dem 
signa li sierten Zuschuss, dem Zuschuss der tadtverwaltung und den errechneten In­
sta ndsetzungskosten. In dieser Situa tion sa h sich die Landesdenkmalpflege zu dem 
Ver uch vera nlasst , über eine Reduzierung des Kostena nsatzes die Lücke zu 
sch li eßen mit folgenden Mitteln: 

• Abspecken des Sanierung konzeptes durch Verzicht a uf jegliche Ergä nzung 
fe hlender Teile des Ba udenk ma ls, 

• Verzicht a uf jeglichen Gedanken einer utzung des geretteten Gebä udes, 
• Bea uftragung eines a nderen Architekten, der d ieses Konzept und die Baukos­

tenschätzung wunschgemäß herunterrechnet a uf das ivea u der gedeckelten 
Finanzierungsmittel der Beteiligten. 

D ieser Architekt wurde gefund en und vom Denkmalamt mit der weiteren 
Betreuung beauftragt. Das Probl em der Rettung des Gebäudes scheint somit für die 
Denkmalpfleger gelö t und das immer wieder a uch im Gemeinderat eingeforderte 

utzungskon zept nunmehr obsolet zu se in . Die vie lfachen Bemühungen und a uch 
finanziellen Aufwendungen de Verfassers im Vorfeld der Rettung dieses Baudenk­
ma ls werden jetzt a ls dessen Pri va ta ngelegenheit und fre iwillige Spende betrachtet 
und behandelt. 

Die Entwicklung des Residenz-Ensembles und Resümee 
Da Engagement für di e Erha ltung und Wiederbelebung des " Belvedere a uf dem 
Schützenberg" steht für den Verfasser dieses Artikel in einem inha ltlichen Zusa m­
menhang mit früheren Initia ti ven bezügli ch des Kultur tandortes Dona ueschingen 
in Gestalt der ehema ls Fürstli ch Fürstenbergi chen Res idenz. ach den ersten Ver­
kä ufen von Kulturschä tzen aus den Fü rstenbergischen Sammlungen in den frühen 
1980er Jahren nach weiteren Verka ufsverhandlungen in den 90er Jahren wurde 
vom Verfa er da ma l ein Ko nzept entwickelt und in die Diskussion eingebracht, 
das a ufzeigte, wie die Verkaufsa bsichten der Fürstenberger zu verei nbaren wä ren 
mit einem Verbleib der wesentlichen Bestandteile der Sa mmlungen am Stando rt Do­
naueschingen über eine konzert ierte Aktion der Landesregierung, des Landkreises, 
der Stadt Donaueschingen und der Einbeziehu ng von Ka pital oder Spenden a us der 
regiona len Wirtschaft und von p ri va ten M äzenen in der Form einer Auffa nggesell ­
schaft. Es wurde das Modell ei ner umme von Spezialm useen mit zentra lem, akti v 
ge ta ltetem Vera n ta ltungsbetri eb in den zur Dispos iti on stehenden, hi torischen 
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Räumlichkeiten der Residenzstadt und Parkanlagen a ls AußensteIle eines Landes­
museums entwickelt das den Kulturstandort Dona ueschingen erheb lich a ufgewer­
tet hätte, dessen Auswirkungen auf den Tourismus in der Stadt und die lokale Kul ­
tur- und Geschäftswelt von großer Tragweite gewesen wären. Das Konzept wurde 
leider weder vom Fürstenhaus noch von der Landesregierung beachtet. 

Zehn Jahre danach an läss lich einer im Raum stehenden weiteren Verkaufs­
we ile wurde das Konzept noch einma l weiterentwickelt und dem Fürstenhaus, dem 
Regieru ngspräs idium sowie dem zuständigen Ministerium der Landesregierung 
unterbrei tet. Dieses weiterentwickelte Konzept (Text veröffentlicht im Band 46/ 
2003 der Schriften der Baar) wurde sowohl vom früheren Oberbürgermeister der 
Stadt Donaueschingen, H errn Dr. Everke, a ls a uch vom zuständigen Fachmann im 
Regierung präsidium Freiburg begrüßt und unterstützt, leider letztlich ohne Kon-
eq uenzen für das anschließende Vorgehen. Inzwischen ist, wie allgemein bekannt, 

der größte Teil der Literatur- und Gemäldesammlung verka uft worden und in der 
Folge abgewandert, zum Teil in die zentralen Archive und Bibliotheken des Landes, 
zum anderen Teil zerstreut in alle Winde. 

Wenn man den Aufstand der Kulturwelt vor einigen Wochen angesichts des 
von der Landesregierung mit dem badischen Herzogshaus eingefädelten Deals zur 
Sanierung des Schlosses in a lem über den Verkauf der H andschriftensammlung im 
Auge hat, wird deutli ch, das es in Stuttgart doch an einer gewissen Sensibilität im 
Umga ng mit geschlossenen Ku ltur-Sammlungen mangel t. Die Frage drängt sich auf, 
ob im Falle der Zerschlagung der Fürstenberg-Sammlungen vielleicht der Protest der 
kulturell Interessierten zu schwach war und die vornehme Zurückhaltung in der Do­
naueschinger Bevölkerung möglicher­
weise kontraproduktiv? Leider ist die­
se Chance vertan. Was blei bt, und das 
ist nicht wenig, sondern immer noch 
ein Glücksfall für die tadt, sind die 
Gebäude und Parkanlagen der ehema­
ligen Res idenz, wenngleich sich auch 
hier se it einigen Jahren ein a llmäh li ­
cher Besitzwechsel und damit auch die 
Zersplitterung des Fürstlichen Kul ­
turerbes voll zieht. 

Das klassizistische Badgebäude 
im Park mutierte schon vor Jahrzehn­
ten noch unter fürstlicher Regie für ei­
nige Jahre zu einem Nobelrestaura nt, 
spä ter unter der Schirmherrschaft der 
Erbprin zessin Maximiliane zu einer 
beachtlichen Sozialeinrichtung für MS­
Kranke mit angegliedertem Resta urant 
und Cafe. Schließlich, nachdem für die 
Sozialeinrichtung ei n neues Gebäude 
an anderem Ort erstellt werden konnte, Detail Fenster mit Beschlag (Foto H. Sumser). 
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w urde das Gebäude ei ne Zeit lang a ls Restaurant und Cafe weiterbetrieben im Zu­
sa mmenhang mit dem Betrieb eines mit se inem heterogenen Budenza uber dem klas-
izistischen Gebäude wenig angemessenen Bierga rtens auf der O stse ite vor dem Por­

tikus, wo früh er das Becken des fürstlichen Freibade mit Aussicht in die La ndschaft 
des Donauri ede ange legt war. Inzwischen i t es in priva te Investorenhände über­
gega ngen und wurde einer neuerli chen Sanierung unterzogen unter Ausdehnung des 
Resta ura nts a uf das Gesa mtgebä ude. Der Biergarten ist noch immer a thmos­
phäri eh von den H olzbuden und den Blechkarossen des anschließenden Parkpl at­
zes geprägt, so ll jedoch in einer späteren Bauph ase angemessen gestaltet werden . 
Auf der Westse ite des Gebä udes, zum Pa rk hin wurde die Grundstücksgrenze so eng 
entlang der Gebäudekante gezogen, da s der dortige Einga ng nicht mehr akti viert 
werden kann, wodurch di e schönere Pa rkseite des Gebäudes dem Restaurantpu­
blikum verwehrt bleibt. 

Das sta ttliche Backsteingebäude, die " Kammer" an der Josefstraße, das gleich­
ze itig den optischen Abschluss der " Prinz-Fritzi -A llee" bildet, ist vor Monaten in 
die H ände eine pri va ten Einrichrungshauses übergega ngen und bildet nunmehr das 
gepfl egte Ambiente für an pruchsvo ll e Schau- und Verka ufsräume. Das "Mu-
eum gebä ude" am Pa rkeinga ng gegenüber dem Sch loßkomplex, einst gebaut als 

Kulturhaus für die Do naueschinger "Museumsgese ll schaft ", eine Verei nigung von 
hohen fürstlichen Beamten und "gehobener " Donaueschinger Bürgerschaft, in des­
sen kulturhistor i eh bedeutsa mem "Empire-Saa l" schon im 19. Jahrhundert Kon­
zerte und Bä lle ve ra nsta ltet wurden und die Do naueschinger Musiktage in den 
frühen 20er Jahren des 19. Ja hrhunderts ihre Geburtsstunde erlebten, wurde eit 
der Nachkriegszeit bis in die jüngste Verga ngenheit durch den Kinobetrieb nur noch 
elekti v genutzt. Der Empire-Saal lag in der Kin o-Ph ase weitgehend brach. Diese 

einst von Für t Ka rl -Egon II . der " Muse umsge ell schaft" zur utzung überlassene 
repräsentative Kulturgebä ude a m Pa rkeinga ng, das sich nach Aufgabe des Kino-Be­
tri ebes eigentlich her vorragend für eine öffentliche städti ehe utzung a l Kammer­
Konzert aa l, Empfangssaa l, Vortragssaal und Au stellungszentrum empfohlen hät­
te, ist nunmehr nach aktuell en Zeitungsberichten von einer Unternehmerfamilie aus 
Schwenningen erworben worden für die Präsentation einer eigenen Samm lung mo­
derner Kunst; das kann , gemessen an den a llgemeinen Umständen, noch a ls Glücks­
fall betrachtet werden, zumal a uch da gleichfa lls zum Verkauf stehende Baudenk­
mal "Villa Doll y", das ehema lige " Kava liersha u " a us den letzten Jahren des 18. 
Jahrhundert , der Garten zwischen bei den Gebäuden und auch das langgestreckte, 
ebenfalls denkmalgeschützte benachbarte " Leitgeb'sche Haus" in der Josefstraße a ls 
Ensemble erworben wurde. Der Erwerb diese Ensembles für die signa lisierten ut­
zungen eröffnet zumindest die M öglichk eit für eine zu a mmenhängende, auch öf­
fentliche kulturelle utzung an diesem bedeutenden Standort. 

Die noch im Besitz der Fürstenfamilie verbliebene, vor Jahren cho n anierte 
" Orange rie" steht bislang leider noch immer funktion los da. Am Schlossgebä ude 
andererse its hat in diesem Jahr eine bauliche Außenrenovierung begonnen. Im Ge­
bäude der "Fürstenbergi ehen Samm lungen", das in den letzten Jahren ebenfa ll s ei­
ner äußerli chen Renovierung unterzogen wurde, werden nach dem Exodus der be­
deutenden Gemä Idesa mml ung mitrlerwei le fa mi I iä re Erbstücke aus verschiedenen 
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Epochen präsentiert neben der" a ruraIien-Sammlung", die dank ihrer schlechten 
Verwertbarkeit und der späten, aber noch rechtzeitig erfo lgten Einbeziehung in den 
D enkmalschutz des Gebäudes an ihrem angestammten Ort verb lieben ist. Im zen­
tra len Oberli chtsaa l, wo vor wenigen Jahren noch H olbeins "Graue Pass ion" aus­
gestel lt war, haben mittlerweile - wie schon nach der Eröffnung des Sammlungsge­
bäudes Mitte des 19. Jahrh underts - wieder jene weißen Kopien griechischer Plasti ­
ken ihren früheren Standort eingenonunen und die atura lien ammlung verl assen, 
in der sie ein eher kurio es Dasein gefr istet hatten. 

och e i ti ert, wissenschaftli ch betreut und wenigstens von Wissenschaftlern 
frequentiert, da EE Archi v im historischen Archi vgebäude mit seinen umfa ngrei­
chen Bes tänden an sowohl ha u ge chichtlich a ls auch landesgeschichtlich bedeu­
tenden Urkunden und Kartenwerken; noch - wenn auch weitgehend leerge räumt -
und alljährli ch wenigstens einmal im Ja hr im Rahmen der Musiktage für stim­
mungsvo lle Insta lla tionen genutzt - steht das Gebäude der ehemaligen H ofbiblio­
thek. Die Zukun ft diese r beiden H äuser der ehema ligen Res idenz an der Halden­
straße i t zumindest ungewiß . Das Gebäude der H ofbibli othek entzieht sich bislang 
einer rentierli chen priva ten Veräußerung und Verwertung. Hier am einstigen Ver­
wa ltungszentrum der E F. Res idenz im 18. Jahrhundert und a n anderen leerstehen­
den oder mittlerweile ve räußerten Gebä uden ze igt sich in aller D eutlichkeit, wei­
ches Po tentia l an histori schen Gebäuden dieser Kulturstandort für die langfristige 
wissen chaftliche Betreuung und a ttrakti ve Präsentation des einst ge chl ossenen 
Fürstenbergischen Kulturerbes gehabt hätte, wenn die einstigen Eigentümer a ls Ver­
kä ufer, die Landesregierung a ls Käufer und die Kommune Donaueschingen im Ver­
ein mit der Region an ei nem Strang ge­
zogen hätten. 

Das Für tenhaus hat sich seit ei­
nigen Jahren da ra uf ve rlegt, im direk­
ten Umfeld des Schl osses sa isona le 
Events zu veranstalten. Im M arsta ll ­
ko mplex, in Räumlichkeiten des 
Schl osses und im Schlossparterre fin ­
den zur Sommers- und Weihnachtszeit 
jeweil s geho bene Verka ufsmessen in 
a ttra kti vem Ga rten- und Wo hnam­
biente statt. In diesem Zusa mmenhang 
so ll auch das jahrzehntelang im Do rn­
röschenschla f befind liche H ofgarten­
ge lände wieder zu sporadischem Le­
ben erweckt werden, wobei di e histo ­
ri schen Gewächshä user noch immer 
ein er ba uli chen Rettung ha rren. fn 
maßge blichen D o naueschinger Krei­
sen hat man sich mittlerweile mit den 
Gegebenheiten a rrangiert und ist der 
Auffass ung, dass die angesprochenen Detail Tapete (Foto H. Sumser). 
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Pri va ti sierungen und Veransta ltungen die einzige reali ti sche Konzeption für die Zu­
kunft dieses ein t - dank der Inhalte - bedeutenderen Kulturensembles da rstell en. 

Die Stadtverwaltung sieh t sich finanziell außerstande und ist auch nicht ge­
willt, im einen oder a nderen Fall in die Verantwortung für das Ensemble einzutre­
ten durch den Erwerb eines solchen Gebäudes zur Rea li sierung einer öffentlichen 
kulturellen utzung. Sie hat ihre in diesen Zeiten pärlicheren finanz iell en Poten­
tiale zusammengerafft, um im Donauha llenkomplex zu inve ti eren und dort einen 
neuen Konzertsaal zu bauen, dessen otwendigke it für die durchaus angebrachte 
Sanierung des ge amten Komplexe zuminde t fragwürdig ist. Die ta ttliche Pfarr­
kirche St. Johann, die tädteba uliche Dominante der ehema ligen Residenz, die da 
gesamte Ensemble eindrucksvo ll überragt, wird in nächster Zeit nach einer beein­
drucken den Spendenaktion der Don a ueschinge r Bürgerschaft im Inneren renoviert. 
Auch hieri n wird deutli ch, wie chwierig es heute ist, a ll ei n den Bestand a n kultur­
histori eh wertvollen Gebäuden zu ha lten . 

Hoffen wir absch ließend, dass die Donauquelle mit ihrer einzigartigen stei­
nernen und bronzenen Einfa sung Lind ihrer ei ndruck vo llen Gesamt-Inszenierung 
ei nes Tages wieder von den a ls Sicht chutz für das dahinterliegende Schloss fungie­
renden weniger dekora ti ven Schilfrohrmatten befreit wird. 
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